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Süßer, jolimct Jrtitzliagsiaz!
Süßer, goldner Frühlingstag,
Inniges Entzücken!
Wenn mir je ein Lied gelang,
Sollt' es heut' nicht glücken?
Doch warum in dieser Zeit
An die Arbeit treten?
Frühling ist ein hohes Fest,
Laßt mich ruhn und beten.

L. Uhland.
— •— —

(Nachdruck verboten.)

Kie.
Von Mary Arden.

Sie hatten von allerlei schon geredet, da fiel das Ge¬
spräch auch auf die vielen Unglücke zur See, die sich gerade
zu der Zeit zugetragen. Sie sprachen von den Schreckens¬
szenen, die sich an Bord abgespielt.

„O," sagte er, „es ist ganz unglaublich, wie der Selbst--
erhaltungstriebin uns dann jedes andere, edlere Gefühl er¬
stickt. Wie rücksichtslos sich da das eigene Ich vordrängt, wie
. . . . ich habe ja beim Sinken der „Belle Marie" das an mir
selber gesehen."

Das junge Mädchen sah wie erstaunt zu ihm auf.
„Du warst auf der „Belle Marie", fragte sie ihn. .Da¬

von wußte ich ja noch gar nichts."
„Allerdings war ich drauf, aber Man spricht nicht gerne

davon. Es sind Erinnerungen, die man lieber los wirb. Der
Schreck, die Angst, das Entsetzen. Dieser Kampf um das ei¬
gene Leben. Dieser entsetzlich furchtbare Kampf . . .'■» es ist
fürchterlich. . . Und es war, als wolle er einen Gedanken, eine
Vision von sich scheuchen, die ihn schreckte.

So hatte sie ihn noch nie gesehen. Nie, seit sie ihn kannte.
Freilich war das nicht allzu lange her, wenn sie auch schon ihm
verlobt war.

Aber das geht oft so schnell. Im Bade zumal. Da lernt
man sich kennen, findet Gefallen aneinander und — ist verlobt.

So war's auch hier gewesen. Das mit der „Belle Marie"
aber schien sie jetzt ganz besonders zu interessieren.

„Ich . . . ich war auch. . . Nein," sagte sie dann, „er¬
zähle mir weiter, wie kam's daß Du gerettet wurdest?"

„Wie's kam? Gut — es sei-— ich will es Dir erzählen.
An Bord war die PaNik auf's höchste gestiegen. Das „Rette
sich wer kann" war in seiner furchtbarsten Bedeutung gekom¬

men. Ein förmlicher Kampf um die Rettungsboote entbrann¬
te. Rücksichtslos brach jeder sich Bahn, die-Schwachen nieder¬
werfend, zertretend Drei Rettungsboote waren gekentert/ weil
zu viele Menschen sich hineingestürzt. Das vierte war auch
Hon besetzt, ich mit darin und glücklich stießen mir ab, die an¬
dern Unglücklichen, Verzweifelnden zUrücklässend. Die oben
an Bord, und die, die mit Len Wellen da um ihr Leben ringen,
um uns kämpften. An ein Weib erinnere ich mich. Ein
Mädchen mit goldblondem Haar, so wie Du, und mit angst¬
verzerrtem Gesichte. Verzweifelt klammerte sie sich am-Bord
unseres-Bootes an. „Rettet mich, rettet . . ." schrie sie, jam¬
merte sie, flehte sie einer Verzweifelten gleich. Wir hätten sie
wohl noch hereinziehen können, dann aber kam unser Boot, .ka¬
men wir selbst in Gefahr. Wir, unser Leben, das wir eben erst
gerettet-sahen, zu retten hofften. Sollten wir, konnten wir,
durften wir so viele Menschenleben, darunter das eigene,- auf's
Spiel setzen, um ein einziges Leben-zu retten, das dieses' Wei¬
bes? Nein. Und „laß los" schrie einer ihr zu.

„Rettet mich", flehte sie wieder und klammerte sich fester
noch an unser Boot an.

„Laß los", schrie nun auch ich und suchte ihre Hände, dle
sich in die Vorderwand schon eingekrallt hatten, loszumachen.

„Rettet mich. . . !" und wie wahnsinnig starrten ihre
förmlich aus den Höhlen hervortretenden Augen angstvoll, ver¬
zweifelt mich an. -

Ich aber hebe meine Hand und lasse die Faust auf ilhe
Hand niedersinken.

Mit einem Schrei ließ sie kos und sank in die Wellen-u,
rück. Einen Augenblick lang noch sah ich sie auf dem Wisse«,
treiben, dann — sah ich sie nicht mehr. „Aber MS 'ist-Dv ? '
wie siehst Du aus? was ist denn geschehen?"-Und er sprang'
und sah erschreckt auf sie hin, auf sie, die sich hoch aUfstrichret
hatte, geisterbleich dastand, die Arme wie äbwehrend vorgtstMt,
die Hände gespreizt und in dem Blicke starres Entsetzen ver-
kündent.

Um Gotteswillen, wie war ihm. Diesen Blick, dieses Ge¬
sicht, er hatte es schon gesehen Und: „Du! Du!" schrie er 'uitd
wankte zurück.

„Ja - ich. . sagte sie.
„ANNie. . . Annie . . '." schrie er. Sie aber wehrte

ihn ab.
„Geh", sagte sie, „ich will Dich nie mehr' sehen." ’Jtfo

mehr, und als er ging, sank sie-auf die Bank nieder und weinte.
Thränen des Weh's, Thränen der Erinnerung, Thräneupvir
Erlösung.
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Smthmt  W- fchmuurß,
Skizze von Franz « urz .Elsheim.

Emma saß schon am Mittagstische, als ihr Gatte aus
seinem Komtoir kam und sie mit einem Kusse begrüßte.

„Du bleibst heute wieder etwas lang", meinte sie dann, in¬
dem sie das rosige Mündchen schmollend verzog, was ihr aber
gar nicht so übel stand. ~

„Kind, ich habe momentan viel zu thun, da kann ich mich
nicht an die Minute binden" entgegnete er lächelnd, indem er
die Serviette entfaltete. „Was hast Du denn heute gekocht?
Mein Leibgericht? Sauerkraut mit Leberwurst?

„Ach, Du mit Deinem Sauerkraut und Leberwurst, das
ist doch kein Gericht für uns. Und zweitens habe ich einen
direkten Abscheu davor. Ich verstehe nur nicht, wie Du Dich
für dergleichen plebejische Mahlzeiten begeistern kannst."

Er lachte laut auf.
„Aber, Schatz, kann ich denn dafür, daß derartige pracht¬

volle Speisen solche gewöhnliche Namen haben? Mir schmecken
sie immer vorzüglich und deßhalb kannst Du mir doch den Ge¬
fallen thun und sie einmal auftischen. Oder ist nach unser
10 wöchentlichen Ehe Deine Liebe schon verflogen?"

Ein vorwurfsvoller Blick traf ihn.
„Wie Du nur so sprechen kannst? Aber soll ich zweimal

kochen? Das kannst Du doch nicht gut verlangen. Und ich esse
Vichts davon, nicht um eine Million."

Er sah belustigt auf.
„Nicht um eine Million?"
Sie wurde schon erregter.
„Nein, niemals. Ich verabscheue diese Speise, ich kann

sie kaum sehen."
„Einbildung!"
„Du bist ja sehr liebenswürdig."
„Was gilt die Wette, daß Du sie doch versuchst?"
„Was Du willst. Setze die Badereise als Prämie."
„Mir ists Recht. Ich bedaure dann nur, daß Du diesen

Sommer hier bleiben mußt. Guten Appetit!"

Wiesbadener Unterha ltungsökatt.

Vier Wochen später. Emma hatte,ene Unterredung vor
dem Mittagessen schier vergessen. Sie war überhaupt in letz¬
ter Zeit unpäßlich gewesen und hatte theilweise, wenn auch ge¬
rade nicht das Bett, so doch den bequemen Sessel hüten müssen.

' Eben hatte sie der Doktor, ein älterer, jovialer Herr, verlassen.
Sie sah noch ganz erstaunt drein. Was hatte er ihr ge¬

sagt? Sie hätte einen schwachen Magen? Sie dürfte keine
schweren Speisen mehr essen, besonders müsse sie das Sauer¬
kraut mit den obligaten Zuthaten meiden?

Und darauf hatte er sich lächelnd empfohlen.
Der Mann will sie wohl foppen, sie ein wenig zum Narren

halten. Er hat wohl nur. weil er wußte, daß sie dies Gericht
verabscheute, ihr dasselbe verboten
sich so ein Leckerbissen sein?

Der Gedanke ließ ihr jetzt keine Ruhe mehr. Die Aerzte
verbieten ihr oft das, was gut schmeckt.

Er muß doch einen besonderen Grund dafür haben, daß
er den Genuß davon geradei h r untersagt. Sie suchte zwar
alles Sinnen darüber zu verscheuchen. Aeltere Doktoren haben
oft so sonderbare Schrullen . . .

In der folgenden Nacht träumte sie von dem Gericht, das
sie so verabscheute.

Am anderen Tage erschien sie plötzlich in der Küche.
„Trina, meinte sie zu dem drallen Dienstmädchen, haben

Die Sauerkraut da?"
-I wo."
»Gehe'mal schnell etwas holen. Aber beeile Dich."

Sie pcvbirte das rohe Kraut.
„Hm, so übel schmeckt es garnicht, ich hätte es kaum für

möglich gehalten. Aber der Doktor warnte mich ganz ent¬
schieden vor Sauerkraut und — Leberwurst."
_ ^? ? Ete noch einmal. Dann schien sie plötzlich einen
Entschluß gefaßt zu haben.

„Trina, machen Sie mir 'mal sofort eine Portion Sauer¬
kraut mit Leberwurst. Nun ja. stehen Sie doch nicht so da und
glotzen mich wie einen Oelgoetzen an. Ich habe Appetit."

Eine Stunde nachher hatte sie mit sichtlichem Wohlbehagen
das Gericht verzehrt, ohne daß sie die geringsten Beschwerden
suhlte. Was nur der alte Arzt eigentlich wollte. . .

Als sie aber am folgenden Tage wieder heimlich hinter
demselben Gerichte saß, ging plötzlich die Thüre auf und her¬
eintritt ihr Mann.

Ihr Gesichtchen wird purpurroth.
Sein Mund zuckte unter einem malitiösen Lächeln.

.. „Kind, aus Deiner Badereise wird nichts. Wenn man
namlrch will, daß ihr Frauen etwas thun sollt, so muß man
es euch nur — verbiete  n."

„O Du Abscheulicher. . . ."

Der Palast der Glektricitiit auf der pariser
Weltausstellung 1900.

.3 “ den hervorragendsten Bauwerken der kommenden
Pariser Weltausstellung wird zweifelsohne der elektrische Licht¬
palast gehören, der namentlich alles, was bisher an Lichteffekt-
ten geboten wurde, übertreffen soll. Hier wird das elektrische
Licht in all seinen verschiedenen Variationen zur Anwendung
kommen. Jedes Fenster des reich ornamentiertenGebäudes
t-de der vielen Rosetten wird in elektrischem Licht erstrahlen
und vor dem Palast wird eine elektrisch erleuchtete Fontäne
bedeutend größer als die auf der Berliner Gewerbeausstellung
1896, Abends in den verschiedensten Farben erstrahlen. Das
Gebäude wird aber auch bei Tage eine Sehenswürdigkeit ersten
Ranges werden; wir führen unfern Lesern diesen elektrischen
Lichtpalast heute im Bild vor.

— (Nachdruck verboten.)5(10 verblümte Killberhijubcheil.
Srgenb ein Arzt soll irgend wann einmal den Ausspruch

gethan haben, daß es der Gesundheit der zarten Kindlein dien¬
lich sei, den Kopf kühl zu halten, und flugs wurde die Sentenz
benutzt, der lieben Bequemlichkeit zu ihrem Recht zu Hessen
Denn d-e sauber und zierlich zu haltenden Häubchen erforderten
Muhe und Arbeit. Ein feines Mull- oder Spitzenhäubchen er¬
halt den Kopf genügend kühl— er soll aber nicht kalt gehalten,
nicht jedem Wechsel der Temperatur ausgesetzt werden. Noch

~ m - ir.. ■ bem  Neugeborenen der schützende Haarwuchs, noch ist oben-
Sollte es denn thatsach-, vrein der Schädel nicht geschloffen, was erst nach Verlauf eines

Jahres vollständig geschehen ist, und das Gehirn liegt nur
durch die dünne Haut geschützt, fast bloß da. allen schädlichen
Einflüssen von Hitze und Kälte preisgegeben. Anerkannt be¬
deutende Autoritäten— ich erwähne hier u. a. den vorzüglichen
Generalarzt Steinhaufen in Straßburg i. E. — sprechen sich
neuerdings gegen das Nackthalten des zarten Kinderköpfchens
aus und führen namentlich die jetzt so erschreckend häufig auf¬
tretenden Augenleiden bei der Jugend auf diese verwerfliche Be-
quemlichkeitssllnde zurück, deren sich leichsinnige Mütter schul¬
dig machen. — Früher mag man ja sehr oft aus Unkenntniß
in entgegengesetzter Hinsicht gefehlt haben. Man pferchte die
Säuglinge in viel zu enge, erhitzende Umhüllungen, und meine
alte Großmutter — ich befinde mich selbst in hohem Lebens-
ö^ei  bewahrte etwa vor 60 Jahren immer noch einige
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Kinderhäubchen auf, welche einst sie und ihr Bruder getragen.
Dieselben waren aus schwerem Atlas gefertigt, der über und
über mit dicker Stickerei in bunter Seide und Silber bedeckt
war. Um das Köpfchen der Kindlein aber ja vor Erkältung
zu bewahren, war solch kleiner Helm noch mit warmem Flanell
gefüttert! — Und die kleinen blieben am Leben, und diese un¬
sere Altvorderen erreichten bei ungestörter Gesundheit ein hohes
Alter im vollen Besitz aller Sinne. Woher also heute der
Glaube, daß schon ein leichtes Häubchen den Kopf der Säug¬
linge lebensgefährlich erhitzen könne? Und soll das arme Kahl¬
köpfchen etwa einen angenehmeren Anblick gewähren als das
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Geück?»^ " r ÜJ r? en U"b " -Mn Bandschleifen umrahmte
Gestchtchen? Setzt Euren kleinen Lieblingen nur erst einmal
solch feines Mützchen auf. Ihr Mütter. Ihr werdet bald ent¬
gegengesetzter Meinung sein, als bisher. — Auch hiermit scheint

-^ utrelm. Unseres Kaisers lu ^ L
lein erblickte man auf den meisten Photographienmit einem
zarten Häubchen bedeckt. - Welch' willkommene GelegenheU
auch für runge Damen, der ihnen befreundeten jungen Mutter

dankbar aufgenommenes Geschenk zu machen.

Ter Palast der Elektrizität ans der Pariser Welt -Russtellung 1900.
Kunterbunt.

* Eine interessante Reliquie.  In der Ka¬
pelle von Caserta befindet sich eine Erzplatte, auf der das
Todesurtheil Jesu in hebräischer Sprache eingravirt ist. Zur
Seite des Textes steht die Bemerkung: „Eine gleiche Blatte ist
^dem Stamme übersendet worden". Gefunden wurde die in
mede stehende Platte in der Stadt Aquila im ehemaligen König¬
reiche Neapel um das Jahr 1280 bei Gelegenheit von Aus-
grabungen. Dann wurde sie lange Zeit in der Sakristei eines
Karihauserklosters in der Nähe von Neapel aufbewahrt, bis sie
ni einer Büchse von Ebenholz verschlossen, der Kapelle von
Easerta ubergeben wurde. Zur Zeit des ersten Napoleon schweb¬
te sie in großer Gefahr, nach Frankreich entführt zu werden
und nur der Umstand, daß die Karthäuserpater nicht unbedeu-
*enbe ~;^ fer  kur die französischen Heere gebracht hatten, gab
ihren. Bitten, die heilige Platte ihnen zu überlassen, das noth-
wend,ge Gehör. Jndeß wurde di- Platt - von der französischen
Kommission der Künste genau untersucht, ein- französische
Uebersetzung ihrer Inschrift angefertigt und. was die Haupt-
sache ist die Authentität in keiner Weise beanstandet. Nach
l-n-r Uebersetzung lautet das Urtheil folgendermaßen: „Urtheil
gesprochen von Pontius Pilatus . Landpfleger von Nieder-
Galilaa dahin lautend, daß Jesus von Nazareth den Kreuz-
Kaisers'^ 3 w s-ebenzehnten Jahre der Regierung des
^ 'kers Tiberius und am funfundzwanzigsten Tage des Mo-

2am V er  Stadt Jerusalem, als Annas und
Kaiphas Priester und Oberpriester Gottes waren: Pontius

d 'katus Landpfleger von Galiläa, auf dem Prästdialstuhle
des Prators sitzend, verurtheilt Jesum von Nazareth an einem
Kreuze zwischen zwei Schächern zu sterben, da die großen und
notorischen Zeugnisse des Volkes aussagen: 1. Jesus ist ein
Verführer. 2. Er ist ein Aufwiegler. 3. Er ist ein Feind des
Gesetzes. 4. Er nennt sich fälschlich Gottes Sohn. 5. Er
nennt fälschlich König von Israel . 6. Er ist in den Tem-
pel getreten, von einer Palmen in den Händen tragenden Menge
gefolgt. Befiehlt dem ersten Centurionen Quirilius Cornelius
ihn zum Richtplatz zu führen. Verbietet allen armen und
reichen Personen, den Tod Jesu zu hindern. Die Zeugen,
welche den Urtheilsspruch gegen Jesu gezeichnet haben, sind:
l: ," te*N°bam, Pharisäer; 2. Johannes Baerbahl; 3.Ra-
phael Robam; 4. Saget, Schriftgelehrter. Jesus wird aus
der Stadt Jerusalem geführt werden durch das Thor Sru-ema." '

,. * Der Spielstuhl.  König Friedrich der Dicke von
Württemberg, ein wegen seiner ungezügelten Heftigkeit und ty¬
rannischen Gemüthsart gefürchteter Mann, hatte eine sogenann-
m der. wenn man sich daraufsetzte, die beliebtesten
Volksmelodien spielte. Das Uhrwerk im Stuhle war einst
ausgezogen, wurde aber durch irgend eine Störung gehemmt;
kurz, als sich der Leibarzt eines Tages auf den Stuhl nieder-

liegenden König zu beobachten, kam
das Walzwerk wieder in Bewegung und die Melodie des Lie-
des: „Du bist der beste Bruder auch nicht!» ertönte zum Er¬
setzen aller Anwesenden durch das Zimmer.
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-i- Der Ursprung der Blumen . In der Natur

zriint und blüht es wieder/ Bäume und Pflanzen erwachen zu!
neuem' Leiben. ' Da ist eä: zeitgemäß, an ein Märchen zu-er->
innern, welches uns -Kunde davon giebt, auf welche Weise die
ersten Blumen'auf die Welt gekommen sind. Adam und Eva?
hxrmt aus dem Paradiese vertrieben Und wanderten im glüh- ,
mdsten'Tonnenbrande Wer das-'öde Feld. Ermattet von der-
Hitze und dem durchmessenen Wege, ließen sie' sich unter einem:
Banme, welcher spärlichen"Schatten spendete, nieder. - Adam
'sichte feine sündige' Gefährtin zu trösten und fuhr ihr lieb¬
kosend mit der Hand durch das göldig glänzende Haar. In
seiner Hand blieben dabei mehrere winzige Samenkörner haf¬
ten, welche Eva auf's Haupt gefallen waren, als sie die letzte
Nacht im Paradiese geschlummert. In trauriger Erinnerung
nahm sie die Samenkörner und pflanzte sie in den Erdboden.
Nicht lange darauf sproßten an jener Stelle die buntesten und'
vuftendsten Blumen aus der Erde hervor und zauberten wieder
Aach langer Zeit ein Lächeln auf das Antlitz der schönen
Sünderin Eva

* Wte man früher Schulden machte. Im 'graueil
Alterthum, als es noch keine Pfandleiher und Genossenschafts-
Banken gab, um auf'-lejchte Weise Geld „in den Säckel" zu
thun, pflegte man die dafür zu hinterlegende Sicherheit, je
nach den.Völkern«und Ländern, auf die verschiedenste^ Weise
'brtznbrtnzen. 'Bet den alten Aegypiern, welche in Geldsachen
«sehr vorsichtig gewesen sind, durfte man ganz bestimmt auf
lKredit. rechnen, wenn man die Leiche feines Vaters gewiffer-
mayen als heiligstes Faustpfand hinterlegte. Wenn ein
iSchitldnei;zur festgesetzten Zeit das Zahlen vergaß, so war er
lin' -tnn . Augen seiner Mitmenschen rettungslos und unwider-
irnflrch-geächtet. — Im Mittelalter gab man vielfach den
leiarnen!Schnurbart als Pfandstück.hin, und wie mancher tapfer;
'Landsknecht hat sich auf diese männliche. Zierde nicht klingende
Münze verschafft. -Auch hier/gilt die Nichteinlösung als ehr-
los. Heute dggegen«genügt eine einfache Unterschrift meistens,
um den Gläubiger zu beruhigen und verhältnißmäfig sicher-
zusicllen. Man kann daraus am besten ermessen--welche,unge?
heure Fortschritte im Laufe der Jahrtausende das wer schliche
Bei trauen gemacht hat. Was-ist'ein einfacherr Namenszug mN
Vergleich zu dem ägyptischen Mumienpfand, wodurch bei
Schuldner.gewissermaßen durch das Theuerste, was es für ihn
diesseits und jenseits gab, für die Rückzahlung haftpflichtig ge«-
-macht-ward? In der.„,guten, alten. Zeit"-hätte-man.für eint
U»U'>schrift..hvchstenseinem regierenden.Fürsten̂ etwaS.geborgt

"*. E'inegHaarlocke des ersten Napoleon. . In
.einernAuktisn wurde eine echte?Haarlocke Napoleons1. mit §
Gwmeen<165'M-pbeKshlt. -Die interessante Reliquie«vor von
dem Ori-gmalbrief«des-Kaisers an Mada-me de Vchup/ dls Em-
p.fäAgerin-ürer Haarlocke, -begleitet. Der Kaiser .-schrieb
.ltegrnd,Das,-was -ich. Ihnen versprach;, es ist 'klSin,-aber brstl-
Lar - Jch. habermur.eine wenig übrig."
k?

.°T r ockezrg'ewo t d en es " Br öd und h
w ot d e.n e " S em m dln verwandelt man .wieder
ftrsches/Gebäck, indem man sie'etwa'zwei'Stunden lang in ein
sehr' saüberes, ungeblaukes und' besonders.sorgfältig.' gespültes
feüchtes LeinentLch eingefchlygen liegen laßt Und. dann in der
chiißew Röhre aufbäckt.

"Glycerin äls .'Gupgelmitt 'ek-dürfte,  nur. wenigen
bekannt,sein und doch genügt ein' kleiner Löffel reinenGlycerins

in einem Glase heißen Wassers, um ein sehr gutes Gurgel¬
wässer herzüstellen, das bei mehrmaligem.'Gebrauche Heiserkeit
und Halsschmerzen schnell beseitigt.

DieVogelmierealsFutterfürKanarien-
vögel.  Das frische Kraut der Bvgelmiere wird, gern von
den Kanarienvögeln gefressen. Da diese Pflanze auch in Töp¬
fen gedeiht, so säe man einige Körnchen in einen Topf, drücke
diese fest in die Erde und sorge alsdann für das nöthige Gießen.
Sind die Pflanzen im vollen Wachthum und so weit, haß man
von ihrem Kraut füttern kann, so.muß man' ihr -Wachsthum
durch Düngen zu steigern suchen. Hierzu kann man den Vogel¬
dünger benutzen. Dieser wird entweder zu Staub gerieben
und um diese Pflanze herumgebracht oder im Wasser aufgelöst
ünd mit diesem gegossen. — Beim Abschneiden des Krautes
mpß' man vorsichtig sein, damit die Pflanzen nicht an ihren
Wurzeln, gelockert werden, denn solches veranlaßt Störung im
Wachsthrrm. Am besten ist, wenn man nur die größeren Zwei¬
te und diese mit einer kleineren Schere abschneidet.
mm

WMklkckk. M. m  j

Zahl aurzuzählen; mit dein Buchflaken, auf den die Zahl «risst, ist
iinmer wieder a«zufangen. Ist die richtige Zahl gefunden, so be¬
zeichnen die Buchstaben in der Reihenfolge der Auszählung die
Bedeutung eines christlichen Festes.

Zahseupyramide.
Buchstabe.
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Altrömische Münze.
Nordischer Gott.
Theil des-Gesichts.
Schmuck der Wiesen.
Gebiet am Nil.
Wasscrplatz.

Bilderräthsel«

Auflösungen in nächster Numnrrr.
Rainen-derjenigen Löser; w-stche in der nächstens Nummer

isenössrnrtkcht merdmosotkeii,-müssen 8>s 'Mittwoch lNachinittagzur
Kenntniß' der'Redackion-gelangen.

Aiiflösuygen der Räthsel aus vorigrrNummer.
Zphtrnräthsel : Linde/ Ardennen, Natter, Dante,. Patti , Altar

- Rind/ Jndien/Erde . — Landpartie.
-Silbenversteckröthsel:

In Sommers tagen Äüstt dep Schlitten
Und deinen Blagen -in 'WintersMilten.

Richtige Löfangen sändttn eint'Augüst'Wildhatlser, Alfred
iWcharz, Lmchen-Hirm»'Wi dS baden.  Jakob ' Erder/ R ü deS-
ht im, Karl Matter; Lstntl bürg.

-Brttagl-Ner-.Ei -rbct-ener WrrlatzSanflalt, --Ern l l 'ssBominedt;
Verantwortlich.für -die-Ätedacktion ts.F r »p x-L*>er # * *>z,i sälVUUtich in-'lWibSbaden
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